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Wettörilannien.
Es stad sieben Jahre her, seitdem Chamberlaiu, indem

er sein Programm-er haudelspolitschen Vereinigung von
Mutterland und Kolonien vor den Mitgliedern des Koloatal-
rates rechtfertigte, sich wie folgt zusammenfaßte: es gehe
die Richtung der Zeit seiuer Ansicht nach dahin, alle Macht
in den Händen der großen Reiche zu vereinigen. Bleibe
nur Greater Britain einig, so könne kein Reich der Welt
eS übertreffe» an Ausdehnung, au Volkszahl, au Reichtum
und an Mannigfaltigkeit der Hilfsquellen. Kurz vorher
hatte daS kanadische Parlament einen Tarif angenommen,
welcher die Bestimmung enthielt, daß die Zollsätze zunächst
um ein Achtel und dann um ein Viertel zugunsten aller der¬
jenigen Länder ermäßigt werden sollten, welche den kanadi¬
sche» Erzeugnissen freie Einfuhr gewährten. Der Vergün¬
stigung freier Einfuhr erfreuten die Kanadier sich— von
New-Süd-Wales abgesehen— aber nur in England; es
mußte deshalb, sollte jene Maßregel Bedeutung haben, zu¬
nächst die Kündigung des englischen Vertrages mit Deutsch¬
land vom Jahr 1865 erfolgen, da nach demselben Deutsch¬
land die Meistbegünstigung bei der Einfuhr in den engli¬
schen Kolonien zustaud. Die Kündigung dieses Vertrages
und gleichzeitig des englisch-belgischen Vertrages von 1862
erfolgte auf den 30. Juli 1898.

Seither behandeln wir England auf dem Fuße der
meistbegünstigten Nation, die betreffende Abmachung bedarf
indessen alle Jahre der Erneuerung. Der Wunsch nach
Herbeiführung zuverlässiger, berechenbarer Verhältnisse be¬
steht deshalb diesseits und jenseits des Kanals; daß er in
sehr naher Zukunft verwirklicht werden wird, ist zweifelhaft,
da in der Frage, ob und inwieweit die Kolonien berechtigt
sind, mit dem Mutterlande Sondsrabkowmen mit einseitiger,
Begünstigung des letzteren zu treffen, die Auffassung der
englischen und deutschen Regierung auseinandergeheu.
Uebrigens scheint die Angelegenheit über das Stadium vor¬
läufigen Meinungsaustausches noch nicht biuausgckommeu
zu sein, wenigstens erklärtei« englischen Oberhaus jüngst
der Minister des Auswärtigen, mau sei ernsthaften Ver¬
handlungen bisher noch nicht näher getreten. Angesichts
der geteilten öffentlichen Meinung über die Finauzfrage müffe
ein günstigerer Augenblick für solche Verhandlungen wahr-
geuomwen werden.

Wenn auch nach neueren Vorgängen die Greater Bri-
tain-Bewegung an Intensität civgebüßt zu haben scheint,
wenn auch der Traum der sxonälä Isolation, der vorneh¬
men Vereinsamung, in welche Weltbritaunien, d. h. das
Mutterland mit seinem gewaltigen Kolonialgebiet sich zurück¬
zieht, von der übrigen Welt zollpolitisch«drückend, sobald
nicht zur Wahrheit werden wird— dafür bietetu. a. die
ablehnende Haltung des englischen Arbeiters gegen ein Um¬
kehr vom krss-traäs eine gewisse Gewähr, so muß doch in
dem Zustaud der Nervosität, in welchem England sich be¬
findet, seit fast 20 Jahren sich befindet, mit Ueberraschungen
immerhin gerechnet werden. Verärgert über die unbequeme
Konkurrenz der Fremden erließ das Parlament im Jahr
1887 das berühmte Markenschutzgesetz, dessen Nacks in

eisrinLî-Bestimmung mit überraschender Deutlichkeit mit
eiuemal in die Erscheinung treten ließ, welche Bedeutung
Deutschlands Industrie auf dem großbritauntschen Markt
sich zu verschaffen gewußt hatte; Zeitungen und Broschüren
taten ein übriges, um in sorgfältig zusammengetrageuen
Statistiken den Nachweis des beängstigenden Niedergangs
Englands einerseits,des unaufhaltsamen Vorstürmens Deutsch¬
lands andererseits zu liefern.

Seit mehreren Jahren läßt die wirtschaftliche Lage in
England zu wünschen übrig; dieser Umstand wird nament¬
lich auch von den au der Ausfuhr nach England beteiligten
deutschen Industrien wahrgenommen. Inwieweit die Nach¬
wirkungen des südafrikanischen Krieges dabet in Betracht
komme», inwieweit jene Störungen in großen britischen Er¬
werbsgruppen, so der Baumwoll-Jndustrte, in welcher zeit¬
weise viele, viele Tausende zu feiern hatten, bleibe dahin¬
gestellt. Die deutsche Ausfuhr nach England hat deshalb
jenes erfreuliche Anwachsen der Ziffern vermissen lasten,
welches frühere Perioden, so die ganzen 90er Jahre, auS-
zeichnete; auch die Einfuhr aus Großbritannien hat seit
1898 keine Fortschritte gemacht. Immerhin darf nicht ver¬
gessen werden, daß Großbritannien noch weitaus unser
wichtigstes Absatzgebiet ist, daß wir ĵährlich für 987,7
Millionen Mark, das sind 19,3 Prozent unserer Gesamt¬
ausfuhr, über den Kanal sandten(1903) und für 833,5
Millionen Mark, das find 13,2 Prozent unserer Gesamt¬
einfuhr, von England bezogen.

Wenn durch die Erfolge deutscher Arbeit die britische
Herrschaft auf fremden Märkten und besonders auch in
überseeischen Ländern nicht mehr so unbestritten, wettbewerb-
los ist, wie ehedem, wenn andere kommen, um einen»Platz
au der Sonne" zu suchen, so liegt doch für England zu
einer Beängstigung und unfreundlichen Behandlung seiner
Nachbarn, besonders Deutschlands, kein Anlaß vor. Beiden
Staaten verbleibt, wie der frühere Präsident der englischen
Handelskammer in Paris kürzlich sagte, noch hinlänglich
Luft und Licht auf den Weltmärkten, und beider Interessen
werden durch haudelSfreundliche Beziehungen au; ehesten
gewahrt. Diese Auffassung wird, hoffen wir, im Briten¬
land schließlich allgemein zum Durchbruch gelangen, sie ent¬
spricht auch der wkrlschastspolitischenTradition Englands
besser, als ein imperialistisches Weltbritaunien.

Wolitische HlsSerficht.
Die Metallarbeiter Aussperruugt« Bayer«

ist nun allenthalben beendet. Die Metallarbeiter tu Nüru-
berg, sowie diejenigen in Augsburg, haben sich bei der Ab¬
stimmung mit großer Mehrheit für die Annahme der
Eintguugsvorschläge der Regierung erklärt.

I « öster reichischen Abgeordnetenhaus hat eS
bei der fortgesetzten Beratung deS Handelsvertrag» mit
Deutschland, der schließlich augeaommen wurde, wieder einen
argen Tumult gegeben. Die Tschechisch-Radikalen protestierten
unter anhaltendem, ohrenbetäubendem Lärm gegen die Ver¬
handlung und fragten, wie es mit ihren DriuglichkektS-
anträgeu stehe. Referent Dr. Baerureither erstattete unter

ununterbrochenem, tosendem Lärm der Tschechisch-Radikalen,
welche mit Signalpfeifen pfiffen und mit Büchern aus die
Pulte klopften, Bericht. Abg. Stein warf plötzlich gegen
die Tschechisch-Radikalen eine Streusandbüchse, welche hinter
diesentzu Boden fiel, ohne jemand getroffen zu haben. Die
Tschechisch-Radikalen stürzten darauf gegen die vordere«
Baukreihen. Die Erregung und ein ohrenbetäubender Lärm
dauerte während deS ganzen Referats BaernreitherS an.
Endlich ermüdeten die Tschechisch-Radikalen und die Bera-
tuug über den Handelsvertrag konnte ruhig fortgesetzt wer¬
den. Der Handelsmiuister führte daun auS, daß daS Zu¬
standekommen des Handelsvertrags nur durch beiderseitige
gewichtige Opfer an den ursprünglichen ForderuugSlisteu
möglich war. Weiterhin machte der Handelsmiuister eine
interessante Mitteilung. Er erklärte, daß im Verlauf dieses
Frühjahrs eine Verständigung mit Ungarn bezüglich der
Einleitung von Verhandlungen zum Abschluß einer allge¬
meinen österretchisch-ungarisch-deutscheu Nrbeiterschutzkonveu-
tion erzielt wurde, und daß die daraufhin erfolgte Anregung
auf deutscher Sette die entgegenkommendste Aufnahme ge¬
funden habe. Bei den Verhandlungen mit der deutschen
Regierung werde eS sich nun auch ergeben, ob und inwieweit
es möglich sein werde, durch eine allgemeine Arbeiterschutz-
kouveutiou eine rechtliche und wirtschaftliche Stellung der
im deutschen^Reich in Arbeit stehenden arbeitStätigeu öster¬
reichisch-ungarischen Staatsangehörigen zu sichern und zu
besser«. Die Annahme deS Handelsvertrags mit Deutsch¬
land erfolgte in einer Nachtfitzuug. In dieser wurde auch
daS Ermächtigungsgesetz betreffend die provisorische Regelun-
der HandelSbeziehunge« mit der Schweiz und Bulgarien
angenommen.

I « ei«er Sitz««g de- französische« Minister¬
rats, die am Freitag statlfand machte der Ministerpräsident
Rouvier Mitteilung über den Stand der Verhandlungen
mit Deutschland bezüglich Marokkos. Er äußerte, alle-
berechtigte zu der Hoffnung, daß ein endgültiges Uebereiu-
kommen iu kurzer Frist zustaud kommen werde. Am Donnerstag
hatteRouvier eine Unterredung mit de« deutschen Botschafter
gehabt, die IV» Stunden dauerte. Ueber den Verlaus
dieser Unterredung wurde im Ministerium deS Aeußeru
folgende Rote ausgegebeu: »Die Unterhaltung bezog sich
auf die endgültige Fassung derjenigen Mitteilungen, die in
dem Augenblick ausgetauscht werden solle», wo sich Frank¬
reichs Zustimmung zur Konferenz vollziehen wird. Herr
Rouvier wird in allernächster Zeit eine Besprechung mit
dem Fürsten Radolin haben. — Der Deputierte Jaurss,
der, wie gemeldet, nunmehr seine Reise nach Berlin aufge¬
geben hat, schreibt über den Erlaß des Reichskanzler» Fürsten
von Bülow an den Botschafter Fürsten Radolin in seiner
»Humauitö" unter anderem: „Dieser Zwischenfall wird in
nichts unsere Anschauungen über die Beziehungen Frankreichs
zu Deutschland ändern. Wenn wir seit Jahren verlangt
haben, daß zwischen beiden Ländern zunächst die Spannung
aufhöre und eine Annäherung, sodann ein dauerhafter fester
Friede eiutrete, so haben wir nicht eine Minute lang ver¬
mutet, daß die deutsche Regierung mit dem Sozialismus
paktieren könnte; aber wir sprechen damit die Ueberzeugung

Das Muttermal.
Roman von Pousou du Terrall.

(Fortsetzung.)
»Wirklich? Meinst du?
„Na, gewiß, das ist die reine Wahrheit. Ob mir wohl

einer von der Gesellschaft einen Schluck vergönnt?"
»Da, trink, alter Gauner," sagte der Schmied und

reichte ihm ein volles Glas.
»Du hast eine schöne Art mit den Leuten umzugehen,"

brummte der Alte, nahm aber das GlaS und trank eS mit
den Worten aus: »Ihr sollt allesamt hochleben." Dann
setzte er das leere Glas auf den Tisch und sagte: »Bin
schon seit vierzehn Tagen mit keinem Schritt auS den
Wäldern heransgekommen, weiß gar nicht, was in der Welt
vorgeht. GibtS nichts Neues?»

»Nichts besonderes", sagte einer.
„Der Hafer wird alle Lage teurer," sagte NiklaS

Maurey, der Fuhrmann, der auch bei der Hochzeit war.
„Da unten gibt'S noch immer tüchtige Hiebe," bemerkte

der Schmied.
„Wie denn? wo gibt'S Hiebe?" fragte verwundert

Vater Brülart.
„Na, in Italien. Weiß der Kerl daS nicht?"
„Ich sage Euch ja, ich habe lange mit keinem Mensche«

gesprochen. Nicht einmal den Michel habe ich diese vierzehn
Tage zu Gesichte bekommen.

„Der Michel ist ja in der Mühle."

„Ach, warum nicht gar!"
„Und gerade seit vierzehn Tagen."
„Ei, daS ist wohl der Junge nach Hause gekommen?"

fragte der Vater Brülart mit unschuldigster Miene.
„Wer? der Lorenz?"
„Nun ja, die andern hätten ihn längst herauSgeworfeu.

Also Lorenz ist noch nicht aus Lyon zurück?"
„Gott bewahre! Der ist ja mit in Italien, und da

wird ihm heißer sein, als in Lyon," sagte einer der Gäste,
„denn da soll's gar blutig zugehen."

Wie Vater Brülart diese Worte hörte, sprang er
plötzlich auf; das Glas. daS ihm der Meister Baudry
wieder gefüllt hatte, entfiel seiuer Hand und zerbrach klir¬
rend auf de« Fußboden, daß die Weiber sämtlich auS dem
Schlafe auffuhren.

„Was ist Euch denn?" fragte der Fuhrmann.
Brülart antwortete nicht' sondern ging auf den loS,

der zuletzt gesprochen hatte, und indem er ihn au der Brust
packte, rief er auS: „Du lügst, eS ist nicht wahr, daß unsere
Leute da unten im Feuer sind."

„Und doch ist eS so! WaS geht das übrigens dich au,
dummer Kerl?"

„Und Lorenz wäre mit dabei? Nein, das kann nicht sein."
Ob er dabei ist! In der Mühle essen sie nicht und

trinken sie nicht und machen Lag und Nacht kein Auge zu
aus Angst um den Lorenz."

Vater Brülart setzte sich zitternd und wie erschöpft auf
einen Stuhl, versenkte den Kopf in seine Hände und starrte
vor sich hin. „Ach du lieber Gott! hat das so kommen

müssen?" rief er wehklagend aus. Sein Benehmen erregte
daS größt»Erstaunen aller Anwesenden. „Wer hätte gedacht,
daß der Alte noch so viel Gefühl hat," bemerkte Basdry,
»und eS ist doch bloß seines Sohnes Nilchbruder."

»O ich elender Kerl! Ich Schuft! Es geschieht mir
schon recht; das ist die Strafe für meine Missetat," henlte
schluchzend der Later Brülart und gab sich so laut seine«
Schmerze hin, daß die Bauern sich verwundert ansaheu,
nicht wissend, was sie daraus machen sollten. Hatte er doch
bis zu diesem Augenblick keine Menscheuseele lieb gehabt,
selbst seinen Sohn Michel nicht. Und nun saß er da und
jammerte: »Mein Sohn! Mein armer Junge!"

Jetzt eben kam Michel und daS Heimchen die Haupt¬
gaffe von FerolleS herauf, sie mußte» an der Schenke vor¬
bei, um die Kirche zu erreichen, und sie wären gewiß vor¬
über gegangen, hätte ihnen nicht einer von der Tür her
zugerufen: »He, Michel, da drin ist dein Vater; der ist ver¬
rückt geworden."

Michel horchte hoch auf: »WaS ist das?" rief er, und
da das Wehklagen und da« Stimmengewirr driunen bis auf
die Straße hörbar wurde, so ginge» sie beide, Michel und
daS Heimchen, hinein.

„Aber Later, was hast du denn?" rief Michel höchst
erstaunt, als er seinen Vater in Tränen aufgelöst dasttzeu
sah; er hatte ihn noch nie weinen sehen, selbst au dem Tage
nicht, wo die Mutter begrabe» wurde. „WaS ist dem vor-
gefallen?"

Vater Brülart hob das verweinte Auge, und als er
Michel sah, der ihm die Hand bot, stieß er die Hand



aus . daß et» Eiovernehme« Frankreichs mit Deutschland
>n Weltfrieden notwendig ist uad die Demokratie und

u "iS Proletariat sich nur in diese« Frieden entwickeln
kan». Das ist nach wie vor die Richtschnur unser Politik.
Der Reichskanzler hat « ich nicht als französischer Bürger,
sondern als Sozialisten und Kampfgenossen der deutschen
Sozialdemokratie von den deutschen Versammlungen fern-
gehalten. Dieser Zwischenfall wird das Werk der Friedens-
stistung nicht verhindern, welches sich zwischen den Seiden
Ländern vollzieht und zu welchem die Sozialisten unauf¬
hörlich Seitragen werden."

Der Kaiser »»« Japan hat a» die « ach Washing¬
ton abreisendeu Friedeusbevollmächtigten eine Ansprache ge¬
richtet, die mit den Worten schloß: „Wenn gemäß de»
versöhnlichen Seist unseres Gegners die Feindseligkeiten zu
Ende geführt werden könnten, würde nichts erfreulicher sein,
als ein solcher Abschluß. Demgemäß gaben wir der An¬
regung des Präsidenten Roosevelt sofort statt. Wir betrauen
sie hierdurch mit der Mission, zu uvterhaudeln und den
Frieden «bzuschließeu. Sie müssen fich mit aller Hinge¬
bung ihrer Aufgabe widmen und alle Anstrengungen machen,
daß die Wiederherstellung des Friedens auf dauerhafter
Grundlage gesichert ist. — Ju Rußland find Bestrebungen
im Gang , die Urheber des Krieges vor Gericht zu bringe».
Der . Ruff. Courier " meldet aus Petersburg : Nachdem die
russische Presse fich ziemlich eingehend mit dem Aufrollen
der Vorgeschichte des russisch-japanischen Krieges beschäftigt
und daS unverantwortliche Treiben der Herreu Staatssek¬
retär Besobrasow, Vize-Admiral Abasa. Stadthalter Alexe-
jew gebührcud gekennzeichnet hat , will mau nun auch eine
öffentliche Verhandlung über die Ursachen des Krieges her-
beiführeu. Es soll nämlich in einigen Tage » beim Peters¬
burger Gericht auf Antrag des Rechtsanwalts I . N. Lich-
termanu im Namen des Herrn von Lwow eine Klage an¬
gestrengt werden, um einen Bericht über die Holzkoozesfio»
am Jalu zu erlangen. Die Klage ist gegen den tue fernen
Osten bekannten russischen Lieferanten SinSburg gerichtet,
der nun seinerseits den Bize-Ldmiral Abasa als Zeugen
laden läßt . Damit ist der erste Schritt getan, um die Haupt-
beteiligten an deu Ursachen des russisch-japanischen Krieges
vor die Schranken des Gerichts zu bringen; denn Bize-Ad-
miral Abasa war Chef des vor einigen Lagen aufgelösten
Komitees für die Angelegenheiten der fernen Ostens.

Parlamentarische Nachrichten.
Württembergischer Landtag.

Die Abgeordnetenkammer hat am SamStag die Be-
ratuug des EisenbahobaukredttgesetzeSzu Ende geführt und
fich dann auf unbestimmte Zeit vertagt , um der Verfaffungs-
kommisfion Zeit zu ihren Beratungen zu lassest. Wie lange
die Vertagung dauert , wird ausschließlich vom Gang und
Lauf der KommisfionSverhandluugen abhängen ; man nimmt
jedoch an, daß sich die Vertagung nicht über eine Woche
hinaus erstrecken wird . Die Erledigung des Restes des
Eisendahubaukreditgesetzesbegegnete keinerlei Schwierigkeiten;
ohne nennenswerte Debatten wurden die zu« Teil recht
erheblichen Gummen für Bahnhoferweiteruugeu , Beseitigung
von schieuengleichenWegübergängen ; Durchführung der
Bahnsteigsperre. Vermehrung des Betriebsmaterials für
verschieden.' neue Postgebäude, und für die Errichtung von
Wohngebäuden für dir Unterbeamteu der Eisenbahn- uud
Postverwaltung bewilligt, im ganzen etwa 15,WO,000
Die sämtlichen Forderungen wurden durchweg nach den
KommisfionSanträgen, die bei allen einzelnen Positionen
auf Geaehmiguug der Regierungsvorlage gingen, angenommen,
ebenso wie auch in der Freitagsfitzung die Forderungen
für die neuen Nebenbahnen und den Bau von weiteren
zweiten Gleisen ohne Anstand bewilligt wurden. Damit
ist nach zweitägigen Verhandlungen das ganze Elsenbahn-
baukreditgesetz. daS nicht weniger als 33 Millionen Mark
für die Zwecke der VerkehrSanstalteu verlangt , ohne jeden
Abstrich angenommen worden, ein Vorgang , der in der
Geschichte des württembergischen ParlamentariSmuS "einzig
dastehen dürfte und gleich ehrenvoll für die Regierung wie

ärgerlich weg und schrie: „ Mach, daß du fortkommst; ich
will von dir nichts wissen."

„Aber , Vater !"
.Ich biu dein Vater nicht," schrie Brülart und geriet

aus dem Jammer plötzlich in die Wut . Dann , als wenn
er mehr gesagt hätte , wie ihm lieb war , stand er auf und
wollte geradewegs zur Tür hinaus.

DaS Heimchen hielt ihn mitleidig zurück und sagte
sanft : . Vater Brülart , was ist Ihne » denn zugestoßeu?
Kanu man Ihnen nicht helfend"

Mit scheuen Blicken sah er sie an uud autwortete:
.Nein , nein, Mamsell ! Lassen Sie » ich nur . Ich biu

ein großer Sünder und Sott straft mich schwer." Damit
ging er.

Niemand begriff, was das bedeuten sollte, nur Michel
dachte bei fich: . Aha ! Dar ist es, wovon er heut nacht
gesprochen hat . DaS Stück sängt schon au. Nun daS
geht gut !"

.Hält ' ich doch deu alten Trunkenbold nimmermehr für
so weichherzig gehalten," rief Meister Schmied.

„Und denken Sie nur , Mamsellcheu, er weinte um
Ihren Bräutigam Lorenz, daß der mit in den Krieg ge¬
zogen ist."

.Ist es möglich?" rief das Heimchen bewegt.
„Er wird wohl einen Schluck über den Durst getrunken

haben," meinte einer der Bauers , . das geschieht ihm mit¬
unter , und daS macht weinerlich."

„Ec war ganz nüchtern, wie er kam."

für die Abgeordnetenkammer ist; für die Regierung, denn
die unveränderte Annahme de: Vorlage beweist, daß sie
ihre Forderungen im Rahmen des Notwendigen und Er¬
reichbaren gehalten hat , für die Abgeordnetenkammer, weil
sie mit ihren Beschlüssen neuerdings wieder deu Beweis
geliefert hat , daß sie für die Interesse» des Verkehrs und
die damit zusammenhängende sozialen Forderungen der
Gegenwart volles Verständnis uud eine offene Hand besitzt.

Eine Kritik au deu Forderungen der Regierung wurde
nur bei der für die vahnhoferweitrruug in Plochingen
erigierten 4. Rate geübt, wo der Berichterstatter Henning,
der übrigens der in den weitesten Kreisen verbreitete» Meinung
Ausdruck gab, daß die neue Bahuhofanlage in Plochingen
viel zu groß und weit über den ursprünglichen Plan und
auch über die vorliegenden und absehbahren Bedürfnisse
hiuauSgeheud, angelegt sei, eine Anschauung, deren Richtig¬
keit allerdings vom Präsidenten v. FuchS bestritten wurde.
Die im Entwurf geforderte ziemlich umfangreiche Vermehrung
des Betriebsmaterials wurde anstandslos bewilligt, nachdem
der Berichterstatter sie u. a. auch mit de« Hinweis be¬
gründet hatte, daß es bei dem Inkrafttreten der Betriebs-
mittelgemelnschaft für Württemberg nur erwünscht sein
könne, wenn eS einen möglichst großen, reichhaltigen Material¬
bestand in diese Vernunstehe mitdringe. Ebenso wurde die
Beteiligung des Staates an dem Filderbahnuntersehmen
mit einem Aktienkapital von 300,000 ohne jegliche
Erörterung gutgeheißeu, weil man fich davon einen günstigen
Einfluß auf den in Aussicht genommenen Umbau der Bahn
und ihren künftigen Betrieb verspricht. Bei deu Postneu¬
bauten, speziell bei demjenigen für Rottenburg , gab der
Abgeordnete Haußmanu -Gerabronu dem Wunsche Ausdruck,
daß die Postgebäude einfacher gehalten werden möchten;
man sei nämlich in einen . Postvillenstil " hineingekommen,
und dementsprechendseien auch die Nuswendungen für diese
Bauten in deu letzten Fiuanzperiodeu stetig gestiegen. Laurat
Ockert und die Abg. Gröber und v. Kiene traten dem
entgegen: sie führte» aus , daß vou einem übertriebenen
Luxus bei unseren Postgebäude« nicht die Rede sein könne;
der Abgeordnete Gröber bezeichnet« eS als erfreulich, daß
mau bet den fiskalischen Bauten vou dem hergebrachten
.KameralamtS - oder Gchafstallstil" abkomme, außerdem
gab der Abg. Gröber noch dem sehr berechtigten Wunsch
nach einer gefälligeren Gestaltung der sog. Telephontürme
auf den Postgebäude» Ausdruck. Ju der Schlußabstimmung
wurde der ganze Gesetzentwurf einstimmig angenommen.
Die Festsetzung der Zeit und Tagesordnung der nächsten
Sitzung wurde dem Präsidenten auheimgegebeu.

Gages -Meuigkeiten.
Aus Stadt uud Land.

« « - »steig, 10. Juli . (Ritgeteilt.) DieHauptver-
sammluri g des württ . Schwarzwald Vereins  fand gestern
und vorgestern hier unter außerordentlich starker Beteiligung
statt . Die Ablegung der verschiedenen Rechenschaftsberichte
und Erledigung sonstiger geschäftlicherAngelegenheiten er¬
folgte am Samstag auf dem Rathaus . Die Mitglieder¬
zahl hat auch im letzten Jahre wieder bedeutend zugenommeu.
Die Festlichkeiten wurden am SamStag abend eingeleitet
mit einer prachtvollen Beleuchtung der oberen Stadt , die
im Lichte eines elektrischen Scheinwerfers und verschieden¬
farbiger bengalischer Feuer vom HälleSberg aus einen
großartigen Anblick bot. Gestern früh brachten die Züge
noch eine große Anzahl von Festteilnehmer« ; in deu Straßen
herrschte ein überaus reges Leben. Um 9 Uhr fand unter
Mitwirkung der GchneckeuburgerschenMilitärkapelle der
Festzug durch die Stadt nach dem Schloßberg statt,
woselbst in gemütlichster Stimmung das Frühstück ein¬
genommen wurde. Hieran schloß fich eine Floßpartie
auf der Nagold an, welche bet der Garrweiler
Brücke ihren Anfang «ahm und in der Wafserfiube
hier endete. Beim Mittagsmahl , das zu 250 Gedecken
im „grünen Baum " stattfand , wurde ein HuldiguvgStele-
gramm an Se . Maj . den König, den hohen Protektor des

„Am Lorenz ist ihm aber doch nie etwas gelegen ge¬
wesen," bemerkte Michel.

.Au dir scheint ihm auch nicht viel zu liegen! er will
ja nicht mehr dein Vater sein." antwortete der Schmied.

„Ach, das find dumme Redensarten !" meinte Michel
und ging dann mit dem Heimchen aus der Schenke, auf deu
Alten scheltend, der mit einemmale ganz konfus geworden
sei. Beide begaben fich iu die Kirche, den Pfarrer aufzu¬
suchen; sie fanden ihn in der Sakristei , wie er eben die
Meßgewänder ablegte. Das Heimchen brachte ihre Bitte
vor, eine Kerze für die heilige Jungfrau anzüuden zu lassen,
Michel erzählte daS eben erlebte Abenteuer.

.So , also jetzt weint er?" sagte der Pfarrer.
,Lla , Hochwürden."
.Nun , Grund hat er dazu."
Weiler wollte der alte Herr nichts sagen, so sehr auch

auch die beiden iu ihn drangen . Er weihte die Kerze, und
daun gingen sie auf sein Geheiß heim.

Unterwegs an der Straße sahen sie vou weite« auf
eine« Steine einen Mann fitzen im Gespräch mit einer Frau,
die vor ihm staud. Als sie näher kamen, erkannten sie den
Vater Brülart uud Frau Susanne.

Frau Susanne hatte , als sie aufgewacht war , fich ver¬
geben» nach dem Heimchen»« gesehen, und als sie vou einem
Dienstboten erfuhr , eS wäre ein Brief angekommen, ein
Brief von ihrem Sohn , und Naemi sei mit Michel nach
Ferolles gegangen, war sie sogleich aufgebrochen, um ihnen
nachzugehen, ganz ärgerlich, daß daS Heimchen sie nicht ge¬
weckt oder deu Brief wenigstens dagelaffeu habe. Au der

württ . SchwarzwaldvereinS , abgeschickt, welches Se . Maj.
der König alsbald erwiderte mit eine« Glückwunsch für
die Versammlung . DaS Telegramm wurde mit laute»
Jubel ausgeuommen. Für deu Nachmittag war ein Garten-
fest im Stadtgarteu geplant ; doch mit des Geschickes Mächten
ist kein ewiger Bund zu flechten: Als die Mitglieder des
SchwarzmaldvereinS dort aukamen, waren bereits sämtliche
Plätze von Nichtmitgliederu besetzt. Dieser Umstand ver¬
ursachte zwar eine kleine Verstimmung. Doch man wußte
sich zu Helsen, und zog mit Musik wieder tu den „ grünen
Baum " zmück, wo da« kleine Mißgeschick in der heitersten
Schwarzwaldvereinsstimmung bald wieder vergessen wurde.
Ein um 7 Uhr abends utedergegaugenes Gewitter brachte
die ersehnte Abkühlung, machte aber auch dem Aufenthalt
i« Freien ein frühe- Ende. DaS schöne Fest, zu dessen >
Gelingen sowohl der Schwarzwaldverein , als auch die hiesige
Stadt ihr Möglichstes beitrugen, wird allen Teilnehmern
iu bester Erinnerung bleiben.

Ga «ger»to«ld, 9. Juli . Durch alle Zeitungen lief
die Hiobsbotschaft vom raschen Hingang unseres lieben und
verehrten Landsmannes Herrn Dr . Fritz Schaible , und
alle Blätter , ob konservativ, demokratischoder sozialdemo¬
kratisch spendeten dem Verstorbenen ungeteiltes Lob. Er
war eben ein ganzer Mann . Wenn er einerseits mit aller
Energie das von ihm als richtig und wahr anerkannte Ziel
zu erreichen strebte, so beurteilte und behandelte er anderer¬
seits vou feiner hohen geistigen Warte aus Andersdenkende
mild und schonend. Was wuuder, wenn ihm alle Herze«
in Liebe entgegenschlugen! Was Dr . Schaible in seiner
Eigenschaft als Handwerkskammersekretär war , ist allwärts
bekannt worden. Welch großen Verlust wir als seine Lands¬
leute durch sein Hiuscheiden erlitten haben, möchte in weuigcu
Worten hier gesagt sei». Fritz Schaible war ein echter Sohn
des Waldes , lieber der anstrengenden Arbeit im umfang¬
reichen Wirkungskreis vergaß er seine vou ihm heißgeliebte
Heimat nicht. Die wenigen ihm zur Verfügung gestandenen
Freistunden brachte er am liebsten iu den heimatlichen Wäldern
uud bei seinen Schwarzwäldern zu. Der Weg zum Tauf¬
und Konstrmationsaltar ging schon durch den rauschenden
Tannenwald , und in späteren Jahren lauschte der Jürrgh ng
und Man » unter den Bogen deS grünen Sezeltes auf den
ewigen Odem der Natur . So hat er, dessen Berns tu den
letzten Jahren auf natioualökonomischem Gebiete lag , den
Doktorgrad als Naturforscher errungen. Bei all dem viel- '
fettigen und tiefen Wissen und Können blieb Dr . Schaible
seinen Landsleuten der einfache, liebende Fritz. ES zog ihn
zu ihnen und sie zu ihm. Iw Gegensatz zu so manchem
Emporgekowmencn war es für ihn eine Freude und ein
Stolz , fich überall und zu jeder Zeit zu seinen Hinterwäld¬
lern zu bekennen. Davon kömicn am besten die Lands¬
leute erzählen, welche mit ihm in der Residenz zusammen¬
trafen . Wollen wir uns auch zu ihm bekennen und uns >
bemühen, seiner hohen, vorurteilslosen , duldsamen Denkungs¬
art nachzuwaudeln. Wie könnten wir anders sein Andenken
besser ehren? ! _ L

Fre «de«stadt, 8. Juli . DaS Blatt Freudeustadt
der neuen topographischen Karte (Höhenkurvevkarte ) in
1 : 25 WO. welches vou dem statistischen Landesamt im
Jahre 1896 erstmals ausgegeben wurde, ist soeben in neuer
Auflage mit Nachträgen bis 1W5 versehen erschienen. Wer
fich davon überzeugen will, welch bedeutende Aenderungen
seit 10 Jahren aus dem Gebiet dieses Blattes vorgekoumen
find, der werfe einen vergleichenden Blick auf die Darstell¬
ung des in einzigartigem Aufblühen begriffenen Luftkurorts
Freudenstadt uud der vou hier aus gehenden Eisenbahnen
und Wege in der alten und in der neue« Karte.

Befeufeld , 7. Juli . In diesen Tagen wurde das
in Touristeukretsen bekannte, an der Kreuzung der Wild - l
bader-, Nagolder - und Freudenstädterstraße gelegene Gasth.
zur Sonne um den Preis von 37 000 von ihrer bis¬
herigen Besitzerin an Ernst Pfeifle , Koch in Stuttgart , einen
geborenen Besenfelder, verkauft.

r . Pfnlliuger », 10. Juli . Der Verwaltungskaudidat
Schwille sprang heute früh vor die Maschine eines Eisen-

Straße hatte sie einen Mann sitzen sehen, der das Gesicht
in den Händen barg und ganz in sich versunken schien. Sie
erkannte den Later Brülart , und erstaunt über seine Tränen,
redete sie ihn an ; er aber wollte nicht heraus mit der
Sprache . Michel uud das Heimchen käme» jetzt hinzu, und
nun erfuhr Frau Susanne , was uuS schon bekannt ist.

„Wie ?" rief auch sie voller Rührung , „ Sie haben also
meinen guten Loreuz auch lieb, Bater Brülart ?"

Die Tränen des alten Wilddiebs flössen reichlicher,
hastig sprang er auf , sah Frau Susanne finster an uud
rief ihr zu: „ Sie find freilich glücklicher, als ich."

Mit diese« rätselhaften Worten lief » davon und ver¬
schwand bald iu dem nahen Gehölz.

Achter Abschnitt.
Magenta.

Drei Tage vergingen voll tötlicher Angst für die Frauen
im Liebeswinkel. Dir seltsamen Reden und Klagen deS
alten Brülart hatten Frau Susanne zwar eine unerklärliche
Bangigkeit verursacht, aber sie hatte den Vorfall bald ge¬
nug vergessen. Ju dem Flecken, in der Mühle , in der ganzen
Nachbarschaft dachte kein Mensch an etwas anderes , als an
die nahe bevorstehende Schlacht, vou der Lorenz in seinem
letzten Brief gesprochen. Einer der Bewohner von Ferolles,
der sich zu den Gebildeten zählte, hielt den „Boten vou der
Loire ;" bet ihm sprachen Frau Susanne und ihre Nichte
alle Morgen um die Poststunde vor und ließen sich sagen,
daß es nichts Neues gebe, daß es iu Italien bei Vorposten-
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r. Cannstatt , 10. Juli. BeimL». . » i« Neckar
find gestern nachmittag2Personen ertrunken. Der verheiratete
29 Jahre alte Küfermeister Aug. Haller von Cannstatt wollte
mit feinem Kind auf de« Rücken über den Neckar schwimmen,
sank jedoch plötzlich unter und ertrank, während das Kind
gerettet werden konnte. Eine Stunde später ertrank unweit
der ersten Uufallstelle ein etwa 21jähriger junger Mann
namens Ernst Popp.

r. Ul« , 10. Juli. Sestern nachmittag erschoß sich im
Kafee Linz in Neu-Ulm die Schauspielert» Lilly Jäger,
die bei der gegenwärtig hier gastierenden Erdmann'scheu
Truppe engagiert ist. Sie hinterließ2 Briefe, einen an einen
Offizier und einen, in welchem sie Anordnungen über ihren
Hund getroffen hat. Sie kam gestern nachmittag der Ulwer
Zeitung zufolge in Begleitung zweier Herren in daS Kafe Linz.
AlS der eine sich einen Augenblick entfernte, bat sie ihren zweiten
Begleiter, ihr einen Loguak zu bringen. Sie benützte diese
Gelegenheit deS Alleinsein«, zog einen erst gekauften Revolver
und schoß sich in die Brust. Das Motiv zum Selbstmord
ist tu unglücklicher Liebe zu suchen.

r. Friedrich- Hase«. 10. Juli. Am SamStag nach¬
mittagV»bUhr huldigte der Kunstgesangverein von Straßburg
<ea. 100 Mann) Ihren Majestäteni» Schloßgarteu mit4
Vorträgen. Nach Schluß derselben dankte Se. Maj. der
König in einer Ansprache an die Sänger, worin er sagte,
ihr schöner Gesang habe ihn sehr erfreut. Der König
wünschte dem Verein eine frohe Vergnügungsfahrt. Der
Dirigent wurde, nachdem sich die Sänger entfernt hatten,
von beiden Majestäten noch längere Zeit in ein Gespräch
gezogen. — Der Fremdenverkehr ist für dieses Jahr sehr
gut und die Wohnungsnachfrage eine sehr rege. Alle Hotels
find stark besetzt. Die Stadt hat eine eigene Kurkapelle an¬
gestellt; jeden Tag staden Platz- und Gartenkonzerte statt.

r. Tett»a«g, 10. Juli. Se. Maj. der König kam
gestern nachmittag'/»5 Uhr auf einem neuen Daimler'schen
Automobil zur Kriegerfeier hierher. Im Gefolge befanden
sich Seneraladjutautv. Bilfinger und Freiherrv. Tessin,
Obrrhofmarschallv. Wöllwarth kam zu Wagen. Nach
kürzerem Aufenthalt kehrte Se. Maj. unter Hurrarufen der
Menge um5 Uhr mit Gefolge zurück.

Deutsches Reich.
BerN«, 8. Juli. DaS deutsche Linienschiff Kaiser

Karl der Große und der Kreuzer Meteor werden sich aus
Aulaß der demsächstigeu UnabhängigkeitSfelerBelgiens nach
Antwerpen begeben, um auf diese Weise die Teilnahme
Deutschlands an dem patriotischen Feste Belgiens zu begehen.

Bertt«, 10. Juli. DaS Kl. Journal will von unter¬
richteter Seite erfahren haben, daß Anfang August Bul¬
garien zum Königreich ausgerufen werden wird.

r. Pf »rzhei« , 10. Juli. Das gestrige BundeS-
fchützenfest des badischen, pfälzische» und mittelrheinischen
SchützeubundeS war sehr gut besucht. Außer den größeren
Städten Badens waren vertreten Calw, Neuenbürg, Heil¬
bronn, Frankfurt,Mainz und Hanau. An dem Festzug, der
vom besten Weiter begünstigt war, beteiligten sich etwa
2000 Personen. Vermißt wurde, daß die Schützen beim
Festzug ihre Gewehre nicht mit sich trugen.

r. Billi«ge», 10. Juli. Bei der ReichStagersotzwahl
im 2. badischen Reichstagswahlkreise stimmten 82°/« der
Wahlberechtigten ab. ES fielen auf Duffaer(Zentrum)
10891, auf Rebmann(Natl.) 8438, auf Grahl(Soz.) 1866
Stimmen. Dusfner wurde somit mit einer Mehrheit von
587 St.gewählt. Degen 1903 nahmen die Zentrumsstimmen
um 1190 zu,' die Liberalen um 879 und die sozialdemo¬
kratischen um 323 Stimmen ab.

München, 7. Juli. Ein Zigeunerbuch wird von
der Polizeidtrektion München zum amtlichen Gebrauche
herauSgegeben. Das Buch enthält die Ergebnisse des bet
dieser Behörde eingerichteten Nachrichtendienstes. In ihm
sind die seit6 Jahren gepflogenen Erhebungen über Iden¬
tität, Namen und Kennzeichen, Heimat und Staatsaugebörig-
gefechten und kleinen Scharmützeln bis jetzt verblieben fei,
und daß sie sich nicht zu ängstige» brauchten.

Es war um die Entezrit, die Zeit, in der auch der
Gott der Schlachten gewöhnlich seine Ernten hält, und ein
klarer blauer Himmel spannte sich Tag für Tag glühend
über die Erde aus. Aber so schön daS Erntewetter auch
war, und so leer in andern Jahren um diese Zeit dis Kirche
stand, wenn der Herr Pfarrer die Messe las, in diesem Jahre
gab es immer eine fromme Zuhörerschaft, so oft der ehr-
loürdige Manu die Altarstufen hinanstieg. So manche gute
Frau, so mancher Arme kam ein Gebet für Lorenz Tlerce-
ltu zu sprechen, so manche andere kamen um Joseph PichktSwillen.

Joseph Pichet, der Sohn armer Tagelöhner aus der
Gegend von Forelles, war zur selben Zeit eivgezogen worden
wie Lorenz. Da er groß und breitschultrig war, so hatte
man ihn zur schweren Kavallerie genommen; sein Regiment
aber, daS wußte man, war mit in Italien. Alle Morgen
kam die alte Mutter aus dem entfernten Vorwerk, wo sie
wohnte, hörte die Messe und betete für ihren Sohn. Gleiche
schwere Trübsal hebt alle Unterschiede auf und führt die
Menschen zusammen. Frau Susanne, die reiche Müllerin,
und das arme Taglöhnerweib wurden bekannt, als sie aus
den steinernen Stufen des Altars knieten. Sie schüttelten
sich die Hände zum Gruß und zum Abschied, sie gingen auch
wohl ein Stückchen zusammen und plauderten von ihren
Söhnen, das erleichterte Ihnen daS geängstigte Herz. In
den letzten Tagen hatten sie länger und inbrünstiger als
gewöhnlich gebetet. Heut aber gingen ste unruhig und trost-

keit, Geburtsort und SeburtSzeit, Abstammung und Fa¬
milienangehörige, Leumund und Bestrafungu. s. w. der in
Bayern und den angrenzenden Gebietes ausgetretenen Zi¬
geuner und nach Ztgeuuerart umherziehenden Personen
(insgesamt 3350 alphabetisch geordnete Namen) verwertet.
— Für die Behörden der anderen Bundesstaaten ein nach¬
ahmenswerter Vorgang.

Die Einführung eirrer Katzenstener hat sich,
wie-der Sächsischen Post aus Sebnttz geschrieben wird,
dort sehr gut bewährt. LS hätten sich bei der Dvrchführ-
ung der Steuer gar keine Schwierigkeiten ergeben, und
auch eine Zunahme der nützlichen Vögel sei bereits fest-
z«stellen.

Gffe« a. N., 10. Juli. Auf unaufgeklärte Weise ist
heute früh nach6 Uhr aas der fünften Sole deS Füllorts
deS Förderschachts der Zeche Borussia ein Braud aus-
gebrochen; die ringefahrene Frühschicht mußte wieder aus-
fahren. Man hofft, die durch den Brand eingetretene Be¬
triebsstörung bald beseitigen zu können. Nach einem späteren
Telegramm wurden durch dev Brand SV Bergleute ab-
gesperrt. Die durch den teilweise erfolgten Einsturz deS
Schachtes erschwerten Rettungsarbeiten werden fortgesetzt,
doch befürchtet man, daß ein großer Teil der Vermißten
erstickt ist.

Hamburg, 10. Jalt. Die sozialdemokratische Partei¬
leitung von Hamburg-Altona bewilligte aus der Parteikaffe
10000 für die russischen Revolulionäre.

Gwirremürrde, 10. Juli. Der Kaiser ist am Sonn¬
tag vormittag 11 Uhr an Bord der tzohenzollern hier ein-
getroffen. Um 12 Uhr traf Fürst Bülow von Berlin aus
ein und begab sich an. Bord der Hohevzollern.

Erviuemürrbe, 10. Juli. Der Kaiser ist kurz nach
10 Uhr an Bord der„Hoheuzollern" unter dem Salut der
Festung nach Saßnitz in See gegangen. Die Begleitschiffe
„Berlin" und„Sleipner" folgten.

Mar»tt».
Berlin, 9. Juli. Der Reichskanzler hatte gestern

mittag eine längere Besprechung mit dem französischen Bot¬
schafter.

Pari- , 9. Juli. Es verlautet, der Ort der Konferenz
werde wahrscheinlich Tanger sein.

Pari- , 9. Juli. Der deutsche Botschafter Fürst
Radoltu und Ministerpräsident Rouvicr hatten gestern die
entscheidende Zusammenkunft, in welcher der Wortlaut
der betr. Veröffentlichungen zur Marokkofrage end¬
gültig festgesetzt wurden. Später nahmen ste an dem vom
österreichisch-ungarischen Botschafter gegebenen Diner teil.

Ausland.
Stockhol« , 10. Juli. König OSkar und der Kron¬

prinz werden am Donnerstag mittels SonderzugS nach Geste
reisen und an Bord der KönigSjacht Drott auf das Gcflc-
Fjord hinauSfahren, um mit Kaiser Wilhelm zusammen-
zutreffcu, der auf der Hoheuzollern in den dortigen Ge¬
wässer« erwartet wird.

London, 10. Juli. Die Leitung der englischen Ar¬
beiterpartei hat Bebel und Jaures hierher eiugeladev,
damit ste in London ihre Borträge über den Frieden
halten.

Biferta, 10. Juli. Der stauzöflsche Mariueminister
begab sich gestern nachmittag sofort nach seiner Ankunft
au die Stelle des Unfalls, wo man noch immer mit der
Hebung bes„Farfadet" vermittels Ketten und eines Wind¬
docks beschäftigt ist. Ein mit dem Kapitän und den beiden
überlebenden Matrosen angestelltes Verhör ergab, daß das
Unglück keinesfalls auf einen Konstruktionsfehler zurückzu-
führen ist. Der Minister schiffte sich dann selbst auf dem
Unterseeboot„Korrigan", von demselben Typ wie der„Far¬
fadet". ein und unternahm eine längere Unterwasserfahrt.

Pari- , 9.Juli. Es wird nunmehr amtlich zugestan-
deu, daß alle Matrosen des Unterseebootes Farfadet
ertrunken stad. Wie cs heißt, stad die Angehörigen der
Ertrunkenen davon in KenutuiS gesetzt worden. ES ist bis
jetzt nicht gelungen daS Boot zu heben.
loS aus der Kirche; denn der Briefträger, der ihnen in dieser
Woche noch nichts gebracht hatte, war heut noch gar nicht
gekommen, und es wieS der Zeiger der Turmuhr fast auf
sieben. Ein kleiner Junge hatte während der Messe als
Wachtposten beim Briefkasten stehen müssen und hatte noL
nichts vom Postillon gesehen. Woher die Verspätung?
Traurig gingen ste die Straße zurück, kaum aber waren ste
zwanzig Schritte gewandert, da bog er um die Ecke und
zeigte schon von weitem einen Brief: hurtig lief ihm das
Heimchen entgegen; ach, der Brief war nicht für Frau
Susanne und nicht für das Heimchen: Joseph Pichet schrieb
an seine Mutter. Lesen konnte die alte Frau nicht, und ste
war darum hoch erfreut, als die Müllerin sich erbot, den
Brief vorzulesen; diese hoffte eine Nachricht über ihren Lo¬
renz darin zu finden. Zitternd brach ste ihn auf und laS,
indessen die Alte und Naemt mit gefalteten Händen zuhörtev:

„Meine lieben Eltern!
Wir haben unS zwanzig Stunden lang an der Brücke

von Magenta geschlagen. Der Sieg ist unser. Ich
bin unverwundlt und wohlauf!*
Ein Freudenschrei entfuhr der Mutter Pichet, Frau

Susanne wurde aus einmal blaß; denn Joseph Pichet hatte
ferner hinzugefügt:

„Von Loren» Tiercelin habe ich nichts Näheres er¬
fahren können. Ich weiß nur soviel, daß das wirrte
Jägrrbataillon stark im Feuer gewesen ist."

Joseph Pichet hatte gleich am Morgen nach der Schlacht
geschrieben, Lorenz nicht. War dar ein Grund sich zu
ängstige«? Im Felde geht eS nicht so leicht mit dem vrief-

Die Meuterei in der russischen Flotte.
K»« Pl»tt ««f de« Nusseageschwaderi» Ma»il«.

Der meuterische Geist der russischen Seeleute hat auch
auf die in Manila gefangen gehaltenen Besatzungen der der
Katastrophe von Tsuschima entronnenen Schiffe des Ad¬
mirals Enguist übergegriffen, wie aus nachstehendem Tele¬
gramm hervorgeht:

Re« Dark, 7. Juli. AuS Manila wird gemeldet,
daß auf dem russischen Kreuzer Awrora ein Komplott der
Mannschaft entdeckt wurde, wonach diese zu meutern und
die Offiziere zu ermorden gedachte. Der amerikanische
Admiral ließ die Handelsschiffe aus der Nähe der Russen
entfernen und nebenan einen amerikanischen Monitor als
Bewachung ankern.

Bon anderer Seite wird über diese Meuterei»och
folgendes telegraphiert:

Manila, 7. Juli. ES heißt, daß die Matrosen der
hier internierten russischen Kriegsschiffe Awrora, Oleg und
Schemtchug starke Sympathie mit den Meuterern vom
Schwarze'« Meer an den Tag legen. Auf das Gerächt,
daß ste einen Mordanschlag auf die Offiziere planten, hat
sich der amerikanische Küstenpanzer Monaduock in die un¬
mittelbare Nähe der russischen Schiffe gelegt.

Die Uebergabe de- ,,P »te« ki«".
Bakarest, 9. Juli. AuS Konstanza wird berichtet:

Rumänien ernannte sämtliche Offiziere für den„Potemkiu*.
Die Revolutionäre wollten zuerst die rote, daun die rumä¬
nische Flagge hissen, was die Rumänen sich verbaten. Die
ganze Stadt war aus den Beineu. Tausende rennen zum
Hafen, Kähne werden gestürmt, alles wollte daS Schiff be¬
sichtigen. In der Osfiziersmeffe merkte mau die Spuren der
Kugeln, « it welchen die Offiziere getötet wurden. Die Offi-
zicrskabinen find in Unordnung und tragen noch Spuren
des Kampfes. Alle Welt auf der Straße heftet an die Brust
Bänder mit der Inschrift„Potemkiu*. Die Matrosen des
„Potemkin" gehen ans Land mit Paketen Mandolinen, Zieh¬
harmonikas beladen. Den Matrosen Matuschenko besuchte
der Ministerpräsident, der hier weilt. Er erklärte, er wolle
den Kamps fortsetzen, füge sich aber dem Beschluß der Mehr¬
heit.

Ueber die Vorgänge bei der Meuterei auf dem Potemkiu
berichtet ein Telegramm folgende bezeichnende Einzelheiten:

Petersburg, 9. Juli. Wie der in Odessa weilende
Priester deS Rebellenschiffes Potemkiu erzählt, haben sich
entsetzliche Szenen, die jeder Beschreibung spotten, bei der
Meuterei zugetragen. So wurde der verwundete Kom¬
mandeur und die Mehrzahl der blessierten Offiziere
lebendig über Bord geworfen, doch blieben noch elf
Offiziere übrig, die von der Besatzung aus der Kajüte auf
Deck berufen wurden. Diesen wurde bedeutet, daß ste sich
als Kriegsgefangene zu betrachten hätten. Darauf sprangen
sechs von ihnen über Bord, wurden jedoch, als ste wieder
an die Oberfläche des Meeres kamen von den Matrosen
erschossen. Die übrigen fünf wurden zum Tode verurteilt,
aber von dem Rebellenkommandeur Fähnrich Alexejew be¬
gnadigt und in Odessa ans Land gesetzt. Unter den mit
knapper Not dem Tode Entronnenen befand sich der Oberst
Schulz vom Technischen Komitee der Artillerie-Abteilung,
der auf den„Kvjäs Potemkiu" kommandiert war.

Bukarest, 9. Juli. Heute früh traf vor Konstanza
die Schwarzmeer-Flolte unter Admiral Silion ein, bestehend
aus zwei Panzerschiffen Sinope und Tschestma, vier Tor-
pedobooten, ^ wte einem Zerstörer. Die Flotte salutierte
mit 21 Schüssen, worauf dre Elisabeth« die russische Flagge
hißte. Der russische Kommandeur besuchte den rumänischen
-m Bord der Elisabeths. Der rumänische Kommandeur
erwiderte den Besuch. Bei dieser Gelegenheit erklärte er,
daß auf Befehl de« Königs der Potemkin zur Verfügung
des Zaren gestellt sei, nachdem der russische Kommandeur
erklärt hatte, er sei gekommen, um den Potemkiu zu fangen,
was nicht möglich ist, da er selber unter rumänischem Schutz
steht und entwaffnet ist. Nachmittags wurde vom Potemkiu
die rumänische Flagge niedergeholt und die russische gehißt
schreiben, eine große Armee ist über etneu Raum vou vielen
Quadralmeileu auSgebreitet, daS Jägerbataillon konnte sehr
wohl bei der Borhut und tu der Verfolgung deS Feindes
begriffen sein. ES gab hundert Gründe, weshalb sich sein
Brief um ein paar Tage oder auch nur um einen Tag ver¬
späten mochte. So wenigstens suchte der gute Pfarrer
Frau Susanne zu beruhigen; Mathuriu Baudiy, der Schmied,
der Schulmeister, der AmtSgehilfe sagte»ihr, wie verabredet,
genau dasselbe. War hals's, die Müllerin hörte nicht auf
zu wehklagen. DaS war ein trauriger Tag in der Mühle,
als Frau Susaune endlich zu Hause angelangt war; nur
Naemi schien guten Mutes zu sei».

„Ich bin gewiß," sagte ste, morgen früh kommt ein
Brief vou ihm.*

Der andere Tag kam, aber kein Brief. Jetzt fing auch
Michel an zu weinen. Der „Bote von der Loire*, der von
dem Siege mit allen Einzelheiten berichtete, ging in ForelleS
von Hand zu Hand und wurde gierig verschlungen, da stand
aber von Lorenz natürlich nichts drin. DaS Heimchen sah
fich am nächsten Tage wieder in seiner Hoffnung getäuscht
und an den folgenden Tagen nicht minder; Freu Susanne
weinte nicht mehr, ward aber immer stiller und stiller. Da
hatte Michel eine gute Idee: „Ich gehe nach Orleans in
die Verwaltung, da werden sie mir über Lorenz doch Aus¬
kunft geben müssen.* Er bekam sogleich ein Pferd und ritt
fort; wieder ein langer Tag bauger Erwartung ging an
den Frauen vorüber. I »Forelles zuckte man bereits mit den
Achseln: „Hm. hm! dem armen Lorenz könnte doch wohl
etwas zugestoßen sein.* (Forts, folgt.)



Die russische Mauuschaft kam von den Panzerschiffen Cestma
und Stiiope an Bord des Potemkin . Dieser steht bereits
unter Dampf und ist reisefertig . Fünfzig Matrosen des
Potemkin " ergaben sich dem russischen Stationär Persuape.
Sie geben vor , sie hätten sich nur aus Angst dem Aufstand
angeschloffeu . Andere Matrosen wurden bereits von rumä¬
nischen Gutsbesitzern für landwtrtschaftl . Arbeiten engagiert.

Zusamweustoh zwischen Kosaken und rassischer
Infanterie.

Warschau , 10. Juli . Im Warschauer Militärbe¬
zirk wurden 4 Offiziere und 20 Unteroffiziere stand-
rechtlich erschossen , weil sie sich geweigert hatten, nach
der Mandschurei zu gehen . Die Kosaken , die die Exeku.
tion vollzogen hatten , wurden bei ihrer Rückkehr von einem
lithanischeu Regiment angegriffen , wobei 20«
Kosaken gefallen sein sollen.

DaS den „Potemkin " begleitende Torpedoboot hat sich
nicht ergeben , sondern ist wieder aus Konstanza abgedampft:
DaS Torpedoboot 267 , das mit dem „ Potemkin " in Kon¬
stanza anaekommen war , hat die rumänischen Gewässer ver¬
lassen müssen, da es sich weigerte , zu kapitulieren unv lieber
nach Sewastopol zurückkehren wollte.

Die Russen haben den „ Potemkin " bereits übernommen.
Ein Telegramm meldet darüber : Sonntag früh erschienen
2 russische Panzerschiffe , von denen eins die Admiralsflagge
führte , sowie 4 Torpedoboote und ein TorpedobootSzerftö-
rer des Schwarzen Meer -Geschwaders in den Gewässern
von Konstanza und gaben Salutschüsse ab . Der rumäni¬

sche Kreuzer „ Elisabeth " erwiderte den Salut und salutierte
dre Admiralsflagge . Der Marinekommandant stattete dem
russischen Kontreadmiral einen Besuch ab . Letzterer erklärte,
daß er erschienen sei, um das Panzerschiff „ Potemkin " zu
suchen. Darauf erwiderte der Marine -Kommandant , der
„Potemkin " habe 2 Mal in den rumänischen Gewässern
Anker geworfen . Er sei mit Rücksicht auf die Eigentüm¬
lichkeit der Lage aufgefoidert worden , den Hafen zu verlassen,
oder abzurüsten . Die Mannschaft des „ Potemkin " sei an Land
gebracht worden . Die rumänischen Behörden hätten von
dem Schiffe Besitz ergriffen und es einer Wache auvrrtraut,
die es unter dem Schutz der auf dem „ Potemkin " gehißten
rumänischen Flagge gestellt habe . Der Marinekommandant
fügte hinzu , der König habe angeordnet , daß das Schiff dem
Kaiser Nikolaus zu übergeben sei. Nach dieser Mitteilung
wurden alle Maßnahmen getroffen , damit die rumänische
Wache den „Potemkin " verlassen und der russische Kontre-
admtral von ihm Besitz ergreifen könne, um ihn dem Kaiser
von Rußland zu übergeben . Ob die Meuterer das Schiff
in gutem Zustande überliefert vaben , wird nicht gesagt.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
Wochenbericht der Zentralvermittlungsstelle für Obst¬

verwertung in Stuttgart.
Ausgegeben am 8. Juli.

In dieser Woche gingen bei uns ein:
Angebote in Stachelbeeren aus Jlshofen , Künzelsan,

Feuerbach , Eschach bei schw. Gmünd , Laufen , Johannisbeeren
ans Jlshofen , Weikershnm , Künzelsau , Feuerbach , Unterheinriet

OA . Weinsberg , Lausten a . N ., Eschach b. Schw . Gmünd , und
Obernau , rote , schwarze und weiße.

Nachfragen in Weichselkirschen, roten Herzkirschen, Himbeeren,
Heidelbeeren , Johannisbeeren , Pflaumen , Zwetschgen , Aprikosen,
Aepfel , ' Gaishirtlen , Hagenbutten , Mirabellen und Reineclauden.

Die Vermittlung geschieht kostenlos . Vorschriften und
Formulare sind sofort und franko erhältlich . ^

Marktbericht  der Zentralvermittlungsstelle für Obstver¬
wertung Stuttgart.

Stuttgart. Engros-Markt bei der Markthalle am 8. Juli.
Erdbeeren 70—80 Himbeeren 18 —26, Stachelbeeren 9 —13 ^s,
Johannisbeeren 8 —14, Kirschen 10- 22 Aprikosen 36 —40
Glasbirnen 20 Nüsse grüne 12—20 Heidelbeeren 14 —15
Prestlinge 20 - 40 Preise pro */, Zufuhr stark, Verkauf
sehr lebhaft.

Berlin . Engros-Markt in den Zentralhallen am 7. Juli.
Kirschen : Werdersche 10—16 Saure 20 —30 ->/, Erdbeeren , Wer«
dersche 20—26 A Wald - 80 —100 ^s, Johannisbeeren 12—20
Himbeeren 23—25 Stachelbeeren 16—20 ^s, Aprikosen 26 —30
Zufuhr genügend , Geschäft lebhaft , Preise nachgebend.

Noch immer werden bei allen Postämtern , Landpost¬
boten , unfern Austrägerinnen und der Expedition d. Bl.
Bestellungen für die Monate Juli , August und Sep¬
tember aus unser Blatt entgegeugenommen und die fehlende«
Nummern bereitwilligst nachgeliefert.

Witterungsvorherfage . Mttwoch, den 12 . Juli.
Ziemlich wolkig , schwül , gewitterhaft.
Druck und Verlag der G . W . Zaiser ' schen  Buchdruckerei (« mit
Zaiser ) Nagold . — Für die Redaktion verantwortlich : K. Paur.

Nagelb.

Zwangsversteigerung.
Morgen Mittwoch vormittag 9 Uhr

findet di?

Fortsetzung der Fahrnisversteigerung
des in Nr . 155 des Gesellschafters vom 7 . Juli ds . J8 . ausgeschriebener!
ZwangsverkaufS statt.

Liebhaber sind eingeladen.
- Gerichtsvollzieherstelle.

Oberamstadt Nagold.

Vergebung von Zement-
«nd Verputzarbeiten.
Die für die Erbauung eines Fabrik - « ud Magazingebäudes

für Herrn JuliuS Hiller , Fabrikant hier , erforderlichen Zement - und
Berputzarbeiten veranschlagt zu 1823 .— werden hiemit zur Bewerbung
ausgeboten.

Pläne , Kostenvorauschlag und Bedingungen liegen bei Unterzeich¬
net?« zur Einsichtnahme aus, woselbst schriftliche, in Prozenten des
Kostenvoranschlags ausgedrückte Offerte spätestens bis

Samstag - e« IS . ds . Mts
nachmittags 1 Uhr

einzmeicheu sind.
Den 11 . Juli 1906.

I . A.: Stadtbaumeister Laug.
Ebhausen.

Wegen Wegzug verkaufe ich am

Mittwoch de« 12 . d. Mts . nachmittags um 1 Uhr
ea. 70 Ztr . Herr, 1 noch bereits neuen zwei-

.Ek spännigeu
1 Egge , 1 Güllenfaß , 1 Güllen

Arrurpe, 1 ca. 300 Liter haltendes Most¬
faß,1Zuber,1Futterfchneidmaschine,

2 junge Kühe,
Worunter eine trächtige.

Polizeidiener Eisenhardt.
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Neues Ztullgarker

ochbuch.

von.

Inedr .Juise
MoUer.

k>rek lckön gebunden lll . Z. —
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Nagold -Stadt ab 7.22.
Wende « .

Das Sammet « von

Knielttem
in den hiesigen Privatwaldungeu ist
für Auswärtige bei Strafe verboten.

Gemeinderat.

!Verlobungsringe!
in 14 und 8 Karat Gold in allen
Preislagen empfiehlt in großer Aus¬
wahl G . Kläger , Uhrmacher.

Nagold.

N,
gesamte Feuerwehr

zur Uebuug aus . Antreten in voller Ausrüstung morgens präzis 7 Uhr.
Das Kommando.

I8vl8llk »« 8vn.

Ißl . Avtlrvr 8

u Apiilvvr
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empfiehlt die Verkaufsstelle von
NaFolä . Avtt . 4 -ÄiiK,

Lonckitorei u . 6akö.

Nagold.
Eiu zuverlässiger

Knecht
wird sofort gesucht von
Gottlob Wiedmaier fen.

Wildberg.
Unterzeichneter bringt seine selbst-

verfertigten

EardriilMtt
ln empfehlende Grirmeruug.

Ebenso halte ich auf Lager

Moftzibebe«
zum Preise von 12 bis 18 Mk.
per Ztr . zum Verkauf.

C . Dieterle.

:i « » ii « i:

in Silber , versilbert , Britannia em¬
pfiehlt G . Kläger , Uhrm . Nagold
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Zur Feier unserer ehelichen Verbindung beehren wir uns,
Verwandte , Freunde und Bekannte auf

W Donnerstag und Freitag Sen 13. unS 14. 3uti 1SV5
in unser Gasth . z. „Linde " hier freundlichst einzuladen.

Sohn des f Tochter des
Ehr . Kugler , Oekouom ^ Ehr . Rauser , Lindenwirt

E hier . I hier.
W Kirchgang 11 Uhr.
Mi Wir bitten , dies statt besonderer Einladung entgegennehmen zu wollen.

HDWMAWWBWWDMHWMMAWWWMW
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G Nagold.

Zur bevorstehende » Ernte empfiehlt

rSLILSIL

Alaturvoill
per Liter von 40 -rl an

mul ^ « ii »lL » ii «l1niiA.
Zugleich bringe ich meinen

S IIIIlI 1V « ilI « 88IKr
zum Eiumacheu in empfehlende Erinnerung.

GGGGGGGGGGG GGGGGGGGGGGG
Wart.

kriwa Iimlit
liiiiiiiitHiii«

von 5 Liter ab zu s « Pfg.
empfiehlt

Wilh . Dürr z. Hirsch.

Ein Juwel
ist ein zartes , reines Gesicht , rosiges
jugendfrisches Aussehe « , weiße , sammet¬
weiche Haut und blendend schöner Teint.

Alles dies wird erreicht durch:
Steckenpserd-Lilieumüchseise
von Bergma « « L Co . , Radebe « !

mit Schutzmarke : Steckenpferd.
KSt . 50 ^ bei : « . IV . Ott«

Neu ! Neu!
xr « 88 » rt1x bsvLIirt,

! IuzGeuMr!
I *vr « nr 1v ktx.
Alleinverkauf bei

Avil . 1 -uiix.
Wiederverkänfer hohen Rabatt!

Mitteilungen des Standes¬
amts der Stadt Nagold.

Geburten : Karl Walz , S . d. Gottlieb
Walz , Schreiners , am 5. Juli.

Eheschließungen : Otto Albert Dürr,
Schriftsetzer und Anna Rauser  von
hier , am 8. Juli.
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